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L. MagNetisMtts.

tz. 54.

Bcgrstss dcö Magnctiömuö. (Magnetische Felsen).

In die Klasse der Eisenerze gehört ein Stein, der bei einem
starken Gehalte an Eisen ver den übrigen dnrch manche, gleich näher
zu beschreibendeEigcnthümlichkciten, unter andern auch durch die Eigen¬
schaft sich auszeichnet, das; er (rcgnlinischcö) Eisen und andere Körper,
welche entweder von Natur metallisches Eisen enthalten, z. B. Bolus,
Tripel, Blutstcin, Wasserblei, oder durch Bearbeitung mit eisernen
Werkzeugen eisenhaltig geworden sind, z. B. gefeiltes oder gehämmer¬
tes Zinn, Messing u. s. w. — auS der Ferne anzieht und mit
mehr oder weniger Kraft an sich festhält. Man nennt diesen Stein
magnetischen Eisenstein oder einen natürlichen Mag¬
net"), und die Erscheinungen,welche er darbietet, magnetische.

Nach dem Griechischen weil in der Nähe der Stadt Magne¬

sia in Kleinasicn der Stein zuerst gefunden und seine anziehende Kraft

gegen das Eisen beobachtet wurde. — Durch neuere Erfahrungen hat

sich erwiesen, daß außer dem Eisen auch Nickel und Kobaltmctall

von dem Magnclstein angezogen werden; daß aber diese, so wie das

Eisen selbst, diese Eigenschaft verlieren, wenn sie mit Arsenik verun¬

reinigt sind. Auch durch Rost zerstörtes (oxydirtcs) oder bis zum

Roth- und Wcißglühcn erhitztes Eisen wird von dem Magnet

nicht angezogen. Doch hat Brugmanns gesunden, daß in Säu¬

ren völlig ausgelöstes Eisen und Eisenvitriol (ein eisenhal¬

tiges Mittclsalz) noch angezogen wird, und einige Tropfen von jenem

oder einige Körner von diesem, auf einem Blättchcn Papier schwimmend,

gegen einen entgegen gehaltenen Magnet sich vorwärts bewegen. — Die

magnetischen Wirkungen, welche größere Fclscnmassen, z. B. einige

Granitfelsen auf dem Harze (die beiden Schnarcher), der Ilsenstein bei

Ilsenburg, einige Scrpenthin-Felsen im Baireuthischen, und mehrere ber¬

gige Meeresküsten (diese durch die den Seefahrern schon oft gefährlich ge¬

wesene Abzichung der Magnetnadel aus ihrer Richtung) äußern, haben

höchst wahrscheinlich ebenfalls ihren Grund in der Beimischung von ge¬

wöhnlichem Magneteisenstein. — Coulomb zeigte durch sehr feine Ver¬

suche, daß nicht allein die genannten drei Metalle, sondern auch andere

irdijche Stoffe, sowohl organischer als unorganischer Na-
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Deu Inbegriff aller magnetischen Erscheinungen bezeichnet man durch
den Ausdruck Magnetismus, die Eigenschaften des Magnetstcins
selbst aber durch die Benennung Magncticität. Als Ursache der
lesneru nahm man sonst eine eigene flüssige Materie an, die man
m agncti s ch c VI atcrie oder M agnctstoff nannte.

tz. 55.

Polarität des Magnets. Magnctomctcr. Anomalische
Magnete.

Die anziehende Kraft eines Magnetes wirkt nicht an allen
Punkten seiner Oberfläche mit gleicher Stärke, sondern an zwei ein¬
ander gegenüber liegenden Stellen stärker als an den andern. Diese
Stellen der stärksten Anziehung heißen seine Pole. Bon diesen
nach der Mitte hin nimmt die Anziehungskraftimmer mehr ab, so
das; er gleichsam in zwei Hälften wirkt, die in einer rund um den
Stein laufenden Linie zusammenstoßen, wo die Anziehung ganz un¬
merklich ist, oder magnetische Indifferenz (- n AZ) herrscht.
Eine gerade Linie, durch beide Pole gezogen, heißt die Achse des
Magnets. Bringt man den Magnet in eine Lage, wo er sich frei
drehen kann, hangt man ihn z. B. an einem (angedrehten) Faden
auf, oder läßt man ihn auf Quecksilber oder mit einer Unterlage von
Holz auf Wasser schwimmen: so dreht er sich stets so, daß der eine

tue, in schwachem Grade von dem Magnete afficirt werden

und, wenigstens vorübergehend, magnetische Polarität annehmen. (Z. 65.)

Nach ihm wird eine kleine, aus Glas, Holz, Knochen oder Metall geschnit¬

tene Stadel, die an einem ungedrehten Seidcnfaden zwischen die entgegen

gesetzten Pole zweier starrer Magnete aufgehangen wird, durch Mitthci-

lung magnetisch: sie behalt unveränderlich ihre Richtung zwischen den bei¬

den Polen der Magnete bei, und ihre Schwingungen werden außerdem

beschleunigt, sobald man ihnen einen Magnet nahe bringt. Allein durch

andere Gegenvcrsuche fand er, daß eine äußerst geringe Beimischung von

Eisen denselben Erfolg liefere, und daß sich daher nicht genau unterschei¬

den lasse, ob nicht bei den obigen Versuchen der Erfolg durch eine solche

Beimischung bedingt werde. Biot a. a. O. Bd. Z, S. Söll. Gilb.

Annal. Bd. 12. S. 194. Farad ay'S Entdeckung der inducirtcn

Ströme hat indessen wieder neuerdings bestätigt, daß der Magnet auch

auf Stoffe wirkt, die gewöhnlich umnagnclisch genannt werden. (Z. 92. 101.)
10



seiner Pole (fast, §.68.) nach Norden, der andere nach Süden ge¬

richtet ist, und also seine Achse mit der Mitragslinic des Ortes

zusammenfällt. Man nennt jenen den Nordpol, diesen den Süd-

p ol, und die Erscheinung selbst die Polarität des Magnetes. Zur

Erleichterung im Ausdrucke bezeichnet man auch wohl die Magnetici-

tät des erstem durch -j- AZ, die deö letztem durch — AZ. Eine

senkrechte Ebene durch die Richtung des Magnetes Hecht der mag¬

netische Meridian, eine Verlängerung der magnetischen Reche die

magnetische Mittagölinic, und eine diese in der Mitte unter

rechten Winkeln durchschneidende Ebene der magnetische Acqua-

tor. Die Kreislinie(Fig. (2.) stelle die Erde vor, und

8N ihre beiden Pole, so ist die Linie 8??, weil sie von einem Pole

zu dem andern geht, ein Meridian derselben. Deutet nun i) 13 die

Richtung der magnetischen Achse an, welche (nach Obigem) etwas

außerhalb des Erd-Meridians fällt: so ist s n als gedachte Verlän¬

gerung derselben der magnetische Meridian, und die Linie ab, welche

durch dessen Mitte c rechtwinklig geht, der magnetische Acguator. —

Wird der Magnet ans irgend eine Weise aus seiner Richtung ge¬

schoben, so schwankt (travcrsirt) er, einem Pendel gleich, eine

Zeit lang hin und her, und kommt zuletzt wieder in seiner Richtung

zur Ruhe, wobei seine Schwingungen (Travcrsirungcn) umso

schneller erfolgen, je stärker die magnetische Kraft in ihm ist, und je

stärker die, an den verschiedenen Orten der Erde verschiedene, Kraft

des Erdmagnetismus ans ihn einwirkt (§. 63.); eben so wie auch

ein Pendel um so rascher schwingt, je stärker die Schwerkraft der

Erde auf dasselbe wirkt. Nach der Schnelligkeit des TravcrsirenS

einer Magnetnadel, d. h. aus der Kraft, mit welcher diese in die

Lage ihrer Ruhe zurückzukehren strebt, kann daher, wenn die Starke

der ihr durch Magnctisirung crthciltm Magncticität bekannt ist, die

Intensität des Erdmagnetismus gemessen werden; ebenso wie mau,

nach den Schwingungen eines Pendels von bestimmter Länge, die

Große der Schwerkraft an jedem Orte der Erde durch Rechnung

bestimmen kann — und umgekehrt die Intensität eines Magnetes,

wenn die Stärke des Erdmagnetismus au einem Orte bekannt ist.

Mau hat hierauf die Einrichtung von Magneto Metern gegründet,

die aber, weil der Magnetismus der Magnetnadeln nicht eonstant

ist, sondern, wie wir später sehen werden, bei Tcmpcratur-Veräuoe-
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rungcn (H. 58.) "), unter der Gegenwirkung dcS LichtcS (§. 1t2.),

und (nach Hanstecns Beobachtungen) in der Nähe aller senkrecht

ans der Erde stehenden Körper (Z. 65.), oder überhaupt nicht mag¬

netischer Stoffe, z. B. dcS Kupfers (H. IVO.), in der Stärke seiner

Acnßcrungcn verändert wird, nicht die gewünschte Zuverlässigkeit ge¬

währen, oder wenigstens häufigen und mühsamen Korrektionen unter¬

worfen werden müssen. Hanstccn in P's. Ann. 1825. St. 3. u. 4.

Wird ein Magnet nach der Linie seiner Indifferenz in zwei Stücke

getrennt, so erhält man zwei vollständige Magnete, von denen jeder

wieder in zwei Pole sich abthcilt. (tz. 64.) Magnete mit nur Einem

Pole giebt es nicht, wohl aber unregelmäßig gestaltete mit drei, vier

und mehr Polen. Diese heißen zusammengesetzte oder anoma-

lischc, und bestehen aus mchrern einzeln Magneten, die ineinander

gewachsen sind. Die dreipoligen haben gewöhnlich zwei gleichnamige

Pole an zwei entgegengesetzten Enden, und einen ungleichnamigen

in der Mitte, und stellen sich niemals in den magnetischen Meridian.

§. 56.

Stärke der Magnete.

Die Stärke cincS Magnetes wird nach der Last geschätzt, die

er durch Anziehung fest zu halten oder zu tragen im Stande ist.

Je mehr diese das absolute Gewicht desselben übersteigt, für desto

stärker gilt er. Die Tragkraft steht aber weder mit der Gestalt noch

mit der Größe des MagnctS in Relation — und ein kleiner Magnet

trägt oft mehr, als ein großer. Ein nur wenige Gran wiegender

Magnet zieht nicht selten das Funfzigfachc seines Gewichtes, während

ein mehrere Pfund schwerer oft nur 6 bis 8 Pfund zieht. Cavallo

gedenkt eines Magnetes, der 7 Gran wog und 366 Gran trug,

und Newton soll einen 3 Gran schweren Magnet gehabt haben,

der 746 Gran zog. Starke Magnete finden sich gewöhnlich nur am

Ausgange der magnetischen Eiscnstcinlager oder, nach der Sprache

der Bergleute, am Tage, was auf einen Conncr des Magnetismus

mit der atmosphärischen Luft oder mit der Elcktrieität derselben hinzu-

") Nach Kupffcr, Prof. zu Kasan, dauern 300 Schwingungeneiner Mag¬
netnadel bei jeder Temperatur-Erhöhung von P 1° R. eine halbe Se¬
kunde länger.

10 »
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deuten scheint. — In der Regel haben beide Pole gleiche

Zicbkraft; doch soll ans der nördlichen Erd-Hcmisphärc der Nord¬

pol, ans der südlichen der Südpol etwaö vorherrschen. (§. 04.)

§. 57.

Bewaffnung der Magnete.

Dnrch eine gewisse Behandlung, die man die Nrmirung oder

Bewaffnung deS Magnetes nennt, wird die Anziehungskraft des¬

selben außerordentlich v e r st ärkt. Brau macht nämlich die Polstcllcn

durch Schleifen eben, belegt sie mit dünnen Eiscnplattcn, die sich nach

unten in zwei starke Eisenfüße endigen, und befestigt die ganze Be¬

legung, die Armatur oder der Panzer genannt, durch eine Kappe

von Messing oder Leder. Verbindet man die beiden Füße eines so

bewaffneten (armirtcn) Magnetes, von denen der eine an dem

Nordpol liegende zum Nordpol, und der andere an dem Südpol lie¬

gende zum Südpol geworden ist, dnrch einen Stab von weichem Ei¬

sen, welcher der Anker (die Backe) heißt, mit einander: so zieht

der Magnet, weil die ohne Armirung in einer größern Fläche wir¬

kenden Kräfte der beiden Pole auf zwei kleine Stellen, die Füße,

sich conccntriren, oft eine in den Anker eingehängte Last, welche das

absolute Gewicht deS Magnets sehr weit übertrifft. — Ein Pol

allein, den man auf Eisen wirken läßt, trägt nur halb so viel,

als beide.

Der größte bekannte armirtc Magnet wird im Taylcr-

schcn Museum aufbewahrt. Er wiegt mit der Armatur 307 Pfund

und zieht 230 Pfund.

tz. 58.

Veränderungen der magnetischen Zichkraft. SaiZfsuVe'ß

Magnet o mctc r.

Durch Ucbung und durch allmähligc Vermehrung der angehängten

Last wird die Tragkraft eines Magnetes vermehrt, durch Man¬

gel an Beschäftigung und durch Verkleinerung der von ihm tragbaren

Last vermindert. Letzteres ist auch der Fall, wenn der Anker

mit der Last oft von ihm abgerissen, oder der Magnet selbst durch

Fallen oder Stoßen stark erschüttert wird. Rosten (Orydation) und

Erwärmung setze» ebenfalls seine Zichkraft herunter; durch
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Abkühlung wird ihr aufgeholfen. Durch Wcißglühhitze wird sie
ganz und für immer vernichtet; eben so auch durch Pulverisiren,
oder wenn mau den Funken einer Leiducr Flasche in der Richtung
seiner Achse durch ihn schlagen läßt (h. 21, 4.), oder der Strahl
eines Blitzes ihn in dieser Richtung trifft. (H. 21. u. 89.) Zuwei¬
len werden durch den Blitzstrahl seine Pole nur umgekehrt. (§. 24. 67.)
In seiner Rnhclinie aufgehängt, nimmt seine Zieh kraft zu; in
jeder andern Stellung, z. B. mit dem Südpol nach Norden gekehrt,
nimmt sie ab. lieber einer großen Masse Eisen, z. B. über einem
Amboß, trägt er mehr, als über jedem andern Körper, z. B. über
einem Tische von Holz, was sich aus der magnetischen Vertheilung
erklären läßt. (tz. 62.) Daher kann man mit ihm von einem Am¬
boß ein schweres Stück Eisen ausheben, daö er auf einem hölzernen
Tische liegen läßt. Wird der Amboß weggenommen, so fällt das
aufgezogene Eisen wieder ab. Auch trägt aus gleichem Grunde ein
Magnet eine größere Last, wenn diese aus Eisen allein besteht. Zu
beiden Fällen wirken die durch den Magnet zersetzten Magncticitäwn
des EiscnS auf ihn selbst zurück, indem sie die Absonderung der bei¬
den entgegengesetztenPolaritäten in seinen Thcilcn befördern, (h. 71.)
— Zur Messung der Veränderungen in der Kraft eines Magnetes
dient das von Saussurc erfundene Magnetomcter; welches
auS einer (gegen Störung des Luftzugs in ein Glasgehäusc einge¬
schlossenen), um ihren Aushängcpunktsehr leicht beweglichen nicht
magnetischen Pcndclstangc besteht, die an ihrem untern Ende eine
kleine eiserne Kugel trägt, und von ihrem Aufhängcpunktc an auf¬
wärts in einen dünnen steifen Draht (den Zeiger) endigt, der 5
Mal so lang als das Pendel selbst ist, und mit seiner Spitze ans
aus einen Gradbogen wcis't. Nähert man der eisernen Kugel einen
Magnet, so wird das Pendel aus seiner Lage der Ruhe abgezogen,
und der Zeiger mißt durch die Zahl der Grade, über die er sich
seitwärts hinaus bewegt, die Kraft der Anziehungdes genäherten
Magnetes in vergrößertem Verhältnisse.

§. 59.
Permeabilität der Körper für den Magnetismus.

Die magnetische Kraft wird durch keinen Körper aufgehal¬
ten oder isolirt (§. 4.), sondern wirkt durch alle frei hindurch,



— 150 —

ohne in ihrer Wirksamkeit geschwächt zu werden. Eine Nähnadel,
die auf einer Glastafcl liegt, folgt daher den Bewegungen eines un¬
ter dieser hin und her geschobenenMagnetes überall nach. Nur,
wenn Eisen oder ein anderer der magnetischen Anziehung fähiger
Körper, zwischen dem Magnete und dem Eisen sich befindet, wird
die Wirkung des erstem modifieirt.Ein eisernes Lineal, so zwischen
einen Magnet und eine Magnetnadel, oder zwischen die Pole zweier
frei beweglichen Magnetnadeln gestellt, daß die Magnete die breiten
Flächen desselben fast unmittelbar berühren, seht die Anziehung zwi¬
schen diesen bis auf 0 herunter; flach, seiner Länge oder Breite nach,
zwischen beide gelegt, wo die Kanten desselben den Magneten zuge¬
wendet sind, erhöht es dagegen die Wirkung derselben ans einander
noch über ihren gewöhnlichen Wirkungskreis hinaus (H. 6».), wie
die Unterlage von einer großen Masse Eisen die Ziehkraft eines
darüber beschäftigten einzelnen Magnetes. (§. 58.)

§. 60.

Gesetz der magnetischen Anziehung und Abstoßung.
Der magnetische Wirkungskreis.

Zwei frei bewegliche Magnete, die mau einander nähert, ziehen
sich nur dann einander an, wenn ihre ungleichnamigen Pole
einander zugekehrt werden; und diese Anziehung ist viel heftiger,
als zwischen einem Magnete und umuagnetischcm Eisen. Richtet mau
die gleichnamigen Pole einander zu, so stoßen sie sich ab:
-s-A I wird von >—AI, und -—AI von -si AI angezogen; -s- AI
von -si AI dagegen und — AI von —- AI abgestoßen. Es gründen
sich hierauf mancherlei magnetische Spielereien, z. B. der magnetische
Fisch, der Wahrsager u. s. w. Man nennt die sich anziehenden un¬
gleichnamigenPole der beiden Magnete freundschaftliche, die
sich abstoßenden gleichnamigen aber feindschaftliche Pole. —
Nach diesem Gesetze läßt sich ermitteln, ob ein Stück Eisen magnetisch
ist oder nicht; ist es crstercs, so wird es, weil sich der Magnetismus
eines Körpers durch Polarität äußert (H. 55.), von dem einen Pole
eines ihm entgegen gehaltenen Magnetes angezogen, von dein andern
dagegen abgestoßen; ist es nicht magnetisch,so wirkt ein Pol so gut
wie der andere aus dasselbe anziehend. Auf ähnliche Weise ist zu
finden, wo an einem unbekannten Magnete der Nordpol oder Süd-
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pol liegt. Eine gute Magnetnadel leistet für solche Falle dieselben
Dienste, wie das Elektrometer zur Erforschung elektrischer Zustände.
(H. 12.) — Ist von zwei Magneten der eine viel stär¬
ker als der andere, so stoßen sich die gleichnamigen Pole
einander nicht mehr ab, sondern bleiben einander gegenüber
entweder rnhig schweben, oder ziehen sieh selbst gegenseitig an, indem
der Magnetismus des stärkern den dcS schwachem durch Vcrtheilnng
aufhebt, oder die Pole desselben umkehrt. (H. 62.) Ein ähnliches
Verhältniß markirt sich auch bei der elektrischenAnziehung. (H. 8.)
— Ter Abstand, in welchen: ein Magnet auf einen andern Anziehung
oder Abstoßung äußert oder überhaupt ein Magnet ans Eisen wirkt,
heißt der magnetische Wirkungskreis.

§. 61.
Abnahme der magnetischen Kraft mit der Entfernung.

Die Wirksamkeit eineö Magnetes äußert sich in der unmittel¬
baren Berührung am stärksten. Mitder Entfernung verringert
sie sich, und zwar nicht im einfachen Verhältnisse, sondern, nach ent¬
scheidenden VersuchenCoulomb'ö an der magnetischen Drehwage,
im umgekehrten Verhältnisse mit dem Quadrate der
Entfernung. Außerdem steht die Entfernung, in welcher ein Mag¬
net anzieht oder abstoßt, oder der magnetische Wirkungskreis mit
seiner Tragkraft im geraden Verhältnisse.Zwei Magnete wirken
(mit ihren freundschaftlichen Polen) auS größerer Entfernung auf
einander, als ein Magnet auf gewöhnliches unparteiisches Eisen. —
Versuche, die Größe der anziehenden Kraft eineö Magnetes für jede
Entfernung durch Zulegung von Gewichten in die Schale einer Wage
zu bestimmen, an deren andern Ar»: der Magnet befestigt ist, und
auf welchen man von unten her ein Stück Eisen aus verschiedenen
Entfernungen wirken läßt — sind zwar leicht ausführbar, geben
aber nur approximative Belege zu obigem Gesetze. Grcn, neues
Journ. d. PH., Bd. 2, S. 298. Annal. d. PH., Bd. 44, S. 374.

§. 62.

Gesetz der magnetischen Vertheilung.
Bei der magnetischen Anziehung finden wir eine Art Verthei¬

lung, dcr der elektrische!: ähnlich, wieder. Wie ein indcnWirknngs-
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kreis eines clcktrisirtcn Körpers gebrachter Leiter durch Vcrtheilnng
seines natürlichen Zi II elektrisch wird, und durch Anziehung des
Ungleichartigen an seinem vordem Ende die entgegengesetzte,an seinem
abgewendeten Ende dagegen durch Abstoßung des Gleichartigen die
gleichnamige Elcktricität des elektrischen Körpers annimmt (H. 14.):
so wird auch in dem Eisen, wenn cö dem Magnete genähert wird,
durch die Einwirkung des letztem das natürliche Gleichgewicht dcS in
ihm in gebundenem Zustande vorhanden gedachten Magnctstoff'S,den
man sich wieder auö einem Z- AI und — AI zusammengesetztdenkt
(tz. 71.), gestört, und durch Zersetzung desselben in seine ungleichartigen
Elemente magnetische Polarität in ihm hervorgerufen. Ist cS z. B.
der -s- Pol eines Magnets, in dessen Wirkungskreiseein Eisenstab
schwebt, so wird nicht eigentlich der Eisenstab, sondern das — N
des Stabes von dem -s-AI des Magnetes angezogen, und dieser er¬
hält daher an seinem vordren Ende die ungleichnamige (freundschaft¬
liche) Magneticität des Magnets; das -U AI deS Stabes wird hin¬
gegen an daö abgekehrte Ende zurückgedrängt und dieses nimmt daher
die gleichnamige (feindliche) Magnetieität dcS MagnetS an. Wenn
der Eiscnstab aus der Atmosphäre des Magnets entfernt wird, so
vereinigen sich das -U AI und -— ZI desselben wieder zu a oder
ich AI, und er zeigt daher keine magnetische Polarität weiter. —-
Aber nicht allein die magnetische Anziehung, sondern auch die Mit-
thcilnng dcS Magnetismus beim Magnctisircn eines Eisens, und an¬
dere magnetische Erscheinungen finden in einer solchen Verthcilung
der zur Indifferenz verbundenen entgegengesetzten Magnetismen eine
geschmeidigeErklärung.

tz. 0Z.
Magnetismus der Erde.

Die bestimmte Richtung, welche jeder schwebende Magnet an je¬
dem Orte der Erde einschlägt, und in welche er, wird er daraus
durch irgend eine Gewalt entfernt, stets wieder zurückkehrt (tz. 55.),
erlaubt mit vieler Wahrscheinlichkeit zu schließen, daß unsere Erdkugel
selbst im Großen ein Magnet, mit veränderlicher Polarität, ist, dessen
Nordpol oder -1- N in der südlichen und dessen Südpol oder —> AI
in der nördlichen Halbkugel liegt. Indem das — AI der Erde das
-j- AI der kleinem Magnete ans ihr anzieht, erhalten diese ihre



Direktion mit dem -s- Pol nach Norden und mit dcm — Pol nach

Süden. Man bezeichnet den Magnetismus der Erde durch den Na¬

men: Tellurisch er- oder Erd-MagnctiSmuS. Außer der

cigcnthümlichen Richtung der Magnete auf der Erde bestätigt sich das

Dascyn desselben, und die Veränderlichkeit seiner Elemente durch das

Magnctischwerdcn von Eiscnstangcn und andern Körpern, die lange

vertikal oder in der Richtung des magnetischen Meridians auf der

Erde gestanden haben (tz. 05.), durch die Zunahme der magnetischen

Kraft mit der Annäherung an die Pole der Erde (H. 55.), durch die

Veränderlichkeit ihrer Intensität nach den Tages- und Jahreszeiten,

welche wir an den periodischen Veränderungen in der Neigung und

Abweichung der Magnetnadel beobachten n. s. w. Nach dem Ergeb¬

nisse zuverlässiger Beobachtungen ist die Intensität dcS Erdmagnetis¬

mus an den Polen der Erde selbst am größten und nimmt von da

an gegen den Acquator ab. Humboldtund Hanstcen fanden die

Kraft desselben in Paris zu der unter dcm Acquator wie 135 : IM.

A. v. Humboldt und Biot.über die Variationen', des Magnetis¬

mus der Erde in verschiedenen Breiten, in Gilb. Ann. 1805. S. 7.

Steinhäuser, cbcndas. 1820, St. 7. Mollwcidc, cbendas.

1808, St. 5 und 7. In den bis jetzt erstiegenen Höhen über der

Erdoberfläche wurde dagegen eine Abnahme der Kraft nicht entdeckt.

Gay-Lussac und Biot fanden sie in einem Lustballon, mit welchem

sie 3029 Klaftern über der Erde schwebten, noch ebenso intensiv wie

unten an dcm Abfahrtöorte. In Hinsicht der Veränderlichkeit des

Erdmagnetismus nach Tages- und Jahreszeit ergab sich Hanstcen

(in Ehristiania) ein tägliches Minimum zwischen 10 und 11 Uhr

des Vormittags, ein Marimmn zwischen 3 und 4 Uhr des Nachmit¬

tags; das jährliche Minimum im Sommer —, das Marimum im

Winter-Solstitium. Chri st oph e r H anstcc n, Untersuchungen über

d. Magn. der Erde. Ehristiania, 1819. 4. Pogg. Ann. 1825,

St. 3 und 4. Barlow und Schmidt in Gilb. Ann. 1823,

St. 1 und 7. Wie der Erdmagnetismus cristirt, -— ob

er z. B. — wie.Steinhäuser glaubt — ans der Bewegung ei¬

nes in der Erde vorhandenen kleinen magnetischen Planeten oder,

wie Hanstcen annimmt, sogar aus der Bewegung zweier (eylin-

drischer) ungleich starker Magnete, die sich im Innern der Erde

schneiden, hervorgeht, oder ob er nach Mayer durch tief unter der
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Erdrinde sich hinziehende Gänge von Eisenerz erzeugt, oder nach Biet

dnrch kleine hie und da in der Erde zerstreute Magnete bedingt wird,

oder ob er endlich nach Ampere sein Daseyn (thernw-) elektrischen

Strömen verdankt, die durch thcilwcise Erwärmung der Erde durch

die Sonne im Innern der crstern erregt werden (§. 91.), was jetzt

die herrschende Ansicht zu werden scheint — und nach welchen Ge¬

setzen er sich weiter thätig äußert, liegt noch im Dunkeln.

§. 64.

Erwcckung dcS Magnetismus durch Mitthcilung.

Künstliche Magnete. Magnetische Magazine.

Magnetische Cur den.

Die Kraft natürlicher Magnete kann einem jeden Stück Eisen

oder Stahl mitgctheilt werden. Man nennt das Verfahren da¬

bei Magnctisircn und die dadurch geschaffenen Magnet e künst¬

liche. Schon tz. 62. wurde ausgesprochen,-daß jedes von dem Pole

eines Magnetes angezogene Stück Eisen vorübergehend magnetisch

wird, indem das in neutralisirtcm Zustande in dem Eisen liegende

natürliche oder schz AI in dem magnetischen Wirkungskreise durch Vcr-

thcilung in seine zwei, im Verhältnisse entgegengesetzter Großen zu

einander stehende Bestandthcile, ein Nord AI und ein Süd AI, ab¬

gesondert wird. Wie aber ein dnrch Vcrthcilnng clcktrisirter Leiter,

wenn er ans dem Wirkungskreise des vcrtheilcnd wirkenden elektri¬

schen Körpers weggenommen wird, seinen elektrischen Zustand wieder

verliert (tz. 14.): so geht auch die in dem Eisen durch den Magnet

erzeugte magnetische Polarität wieder verloren, sobald cS ans der

magnetischen Atmospbärc desselben weggerückt wird. Bleibender wird

diese erst, wenn das Eisen längere Zeit hindurch in der Wirkungs¬

sphäre des Magnctö gelassen wird. Ein Stab von weichem Eisen

L, den man mit dem Pole eines Magnetstabcs ^ (Fig. 13.) eine

Zeit lang in Berührung ließ, zeigt nach seiner Entfernung magne¬

tische Polarität, wie die Figur bezeichnet. Er zieht einen zweiten

Stab, den man ihm nähert, an, und gicbt ihm wieder ans dieselbe

Art Polarität. Eben so wirkt dieser auf einen dritten u. s. f. *).

Mehrere kleine Ringe von Eisen bleiben auf diese Weise an dem Pole
eines Magnetes hängen, und bilden eine magnetische Kette. Wie



Dauernder und wirksamer wird der mitgcthcilte
Magnetismus, wenn man die Vcrthcilnng dcö natürlichen At in
dem zu magnctisircnden Eiseu durch Streichen mit einem starken
Magnete bewirkt, und dadurch die getrennten entgegengesetztenPola¬
ritäten gleichsam befestigt. Es geschieht dieses nach der Regel dcS
einfachen, des doppelten und des KrciSstriches. Dem zu
magnctisirenden Eisen giebt man entweder die Form eines flachen
Parallelcpipcdnms von 8 bis 10" Länge, Breite und ^ bis
Dicke, oder, wenn der künstliche Magnet zum Tragen von Gewichten
bestimmt ist, die Form eincö Hufeisens. Bei dem ei n f ach cn Stri ch
setzt man einen Pol dcS Magnetes ans die Mitte des parallelepipe-
dischcn Stabes auf, zieht damit mäßig drückend nach dem einen Ende
und noch etwas über dieses hinaus, kehrt mit dem hier abgehobenen
Magnete, ohne seine Richtung zu verändern, durch die Lust in einem
Bogen wieder zu der Mitte dcö Stabes zurück und wiederholt diese
Operation 10, 20 bis 30 Mal. Dadurch bekommt die gestrichene
Hälfte des Stabes den freundschaftlichen Pol dessen, womit gestrichen
wurde, und die nicht gestrichene zugleich vou selbst deu entgegengesetz¬
ten. Beide Pole werden verstärkt, wenn auch die andere Hälfte deö
Stabes auf die angegebene Art mit dem andern Pole des Magnetes
gestrichen wird, und noch mehr, wenn man auch die untere Fläche
deö Stabes wie die obere streicht. Wenn der Stab sehr lang ist, so

diese reihen sich auch in dem Wirkungskreise eines Magnetes kleine Eisen-

theilchcn in cigenlhümlichcn Bogcnlinicn an einander, die unter dem Na¬

men der magnetischen Curven bekannt sind. (Fig. 14.) Sie wer¬

den dargestellt, wenn man eine Scheibe von Glas oder Pappe, un¬

ter der sich ein Magnctstab befindet, mit Eisenfeilicht bestreut, und die¬

ses durch leises Klopfen in Bewegung bringt. Es ordnen sich dann die

Eisentheilchcn (indem die dem Magnete nächsten durch den vcrtheilenden

Einfluß seiner beiden Pole ebenfalls magnetische Pole erhalten, und diese

wiederum die sie berührenden durch Bcrtheilung zu Magneten machen) in

krummen Linien, welche von den Polen ab immer mehr schief sich richten,

und in der Mitte des Stabes selbst parallel mit diesem von einem Pole

zu dem andern gehen. Auf gleiche Weise nehmen mehrere um einen stab-

sörmigen Magnet aufgehängte Magnetnadeln oder gleich große Stückchen

(durch Streichen) magnetisch gemachter Stahldraht eine verschiedene Rich¬

tung an, indem ein jedes nach dem nächsten freundschaftlichen Pole des

Magnetes sich mit einem Pole hinneigt.
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bilden sich nickt selten auch Pole in der Mitte. Zerbricht man den
magnctisirten Stab in Stücke, so zeigt sich jcdcS Stück wieder als
Magnet. (§. 55.) Man schlicht daraus, daß jeder Thcil schon im
Ganzen seine eigene Polarität gehabt haben muh, waö auch durch
das Magnetisircn eines StahlriugcS durch den galvanischen Strom
bekräftigt wird. (tz. 78.) Durch eine Unterlage von Gisen wird
die Mittheilung des Magnetismus begünstigt, durch Streichen in ent¬
gegengesetzter Richtung, oder durch Verwechslungder Pole hingegen,
die schon crthciltc Magncticität wieder vernichtet, und bei Fortsetzung
dieses Verfahrens zuletzt die entgegengesetztePolarität erweckt. Nach
Fuß wird aber der Magnetismus beim Streichen starker, wenn man
beim Streichen etliche Mal rückwärts streicht, dem Stabe dadurch die
gegebene Kraft wieder nimmt, und dann die vorige Behandlung
fortsetzt. ,ES scheint durch dieses Verfahren die magnetische Materie
für die Vcrtheilung empfänglicher gemacht zu werden. Um Verwechse¬
lung der Pole zu vermeiden, wird das Nordpolcndedes Stabes mit
einem Fcilstrich bezeichnet "). Bci der Aufbewahrungmehrerer mag¬
netischer Stäbe legt man die ungleichnamigen Pole derselben au ein¬
ander, bringt zwischen je zwei der Stäbe einen schmalen Holzstab,

") Je stärker der Strcichmagnct ist, in einem desto Hähern Grade läßt sich

mit ihm der Magnetismus in dem Eisen erregen. Der Magnet selbst

aber verliert dabei, weil nichts von ihm in dieses übergeht, sondern

er nur vcrthcilcnd wirkt, nicht das Mindeste von seiner eignen

Stärke. (H. 14.) Andererseits nimmt aber das Eisen nach seiner Be¬

schaffenheit und Größe dcl? ihm crthcilten Hl nur bis zu einem ge¬

wissen Grade an; hat es diesen erlangt, so heißt es gesättigt. Har¬

tes Eisen, oder Eisen, das mit Schwefel, Phosphor u. s. w. versetzt ist,

und noch mehr gehärteter Stahl (Eisen mit Kohle), wird schwieriger,

aber in einem höheren Grade und dauernder magnetisch (Z. 71.), als

weiches, geschmeidiges Eisen; obgleich dieses, weil es sein natürliches Hl

leichter in sich vcrtheilen läßt, stärker von dem Magnete angezogen wird

und fester an ihm hängt, als jene. Man wählt daher zu künstlichen

Magneten nur den besten (Würtembcrgischen) Stahl, obschon man auch

dann nicht alle Mal des gchofften Erfolgs sicher ist, da oft wegen noch

nicht bekannter kleinen Rebenumstände eine Art Stahl stärker magnetisch

wird, als eine andere. — Zeichnet man mit dem abgerundeten Pole

eines Magnetes Figuren auf ein hell polirtcs Stahlblech, und bestreut

dieses mit Eisenfeilc: so ziehen sich diese nach den gestrichenen Stelle» hin,

und machen den partiellen Magnetismus dem Auge sichtbar.



und setzt dann die ungleichnamigen Pole an beiden Seiten dnrch ei¬
nen Anker in Verbindung. — Bei dem Doppclstrichc, der wirk¬
samem Methode, werden die beiden Pole deS StreichmagnetcS zu¬
gleich ans die Mitte deS Stabes aufgesetzt mit denselben mehrmals
auf der ganzen Länge des Stabes hin und her gestrichen med zuletzt
der Magnet in der Mitte abgehoben. Eben so wird auch die untere
Fläche des Stabes bchande.lt. Dabei bekommt jedes Ende des Stabes
den freundschaftlichen Pol von demjenigen des Magnets, den man
bei dem Streichen vorauöführt. — Bei dem Kr eis strich werden
4 oder mehr gleich lange Stahlstäbe mit ihren Enden zu einem
Quadrat oder Vieleck mit einander verbunden, und der Doppelstrich
dann auf ihnen im Kreise herumgeführt.— Bei dcr Magnetisirung
eines in Hnfcisenfo rm gebogenen Stabes verbindet man die End¬
flächen der beiden Schenkel mit einem Eisenstabe (Anker), setzt dann
die beiden Pole des Strcichmagnctes an diesen Enden auf, und streicht
wiederholt gegen die Wölbung des Hufeisens zu, wo der Magnet
jedes Mal abgehoben wird. Hierdurch wird jedem Schenkel die mit
dem aufgesetzten Pole ungleichnamige (freundschaftliche) Polarität er-
thcilt. Noch kräftiger wird der Hufeisenmagnet,wenn man zwei gute
Magnctstäbc mit den ungleichnamigen Polen an die Endflächen seiner
beiden Schenkel so anlegt, daß die Stäbe in die Verlängerung dieser
fallen, sodann einen Anker an die freiliegenden Enden der beiden
Stäbe setzt, und nun mit dem Streichmagnet nach der Regel des
Doppelstrichösowohl über das Hufeisen als über die Magnctstäbc
hingeht. Die Schenkel eines künstlichen Hufeisenmagnetswerden ge¬
wöhnlich mit einem Anker von polirtcm weichen Eisen verbunden,
thcils weil man durch diesen die Tragkraft beider Pole zugleich be¬
nutzen kann, theilS weil dadurch die Kraft deS Magnetes verstärkt
oder wenigstens besser erhalten wird; indem der vorgelegte Anker die
anziehende Kraft der beiden Schenkel beschäftigt, und verhindert, daß
das KI deS einen Poles durch die Beschäftigung mit dem AI des an¬
dern geschwächt wird H. — KugelförmigeMagnete heißen, weil sie

5) Stach B r u«;m a n n's Beobachtung nimmt bei dem Magnctisircn eines Eisen¬

stabes durch den einfachen Strich zuerst das Ende, wo der Pol des Slreich-

magnctes ausgesetzt wird, den entgegengesetzten Magnetismus desselben,

also — KI an, wenn es der P Pol des Magnetes ist, das andere Ende

hingegen den gleichnamigen, also P !VI. Bei dem fcrnern Streichen



— 158 —

die Erdkugel im Kleinen darstellen selten, Tcrrcllcn, nnd werden

entweder aus pnlvcrisirten natürlichen Magneten gefertigt, oder aus

einer Masse von Eisenfcilicht nnd Leinöl, die man an einem warmen

Orte erhärten läßt, und dann durch Streichen magnctisirt.

Wenn die Pole eines natürlichen oder Hufeisen-Magnetes weit

von einander abstehen, wie gewöhnlich bei den armirten natürlichen

Magneten, so zieht er mehr als im umgekehrten Falle, dagegen sind

dergleichen Magnete nicht zum Magnetisircn mit dem Doppclstrich

geeignet. Besser schickt sich dazu ein sogenanntes magnetisches

Magazin. Man legt dieses an, indem man 4 bis tl gute Mag-

netstäbc mit den ungleichnamigen Polen neben einander legt, nnd die

zwei mittelsten Stäbe durch einen dazwischen gelegten starken

nach diesem Ende hin nimmt das — kl an dem vorder» Ende immer

mehr ab, und wird endlich, wenn man mit dem Magnete an eine ge¬

wisse Stelle kommt, völlig indifferent oder zu akl, wo es folglich

sowohl den Nord-, als auch den Südpol einer Magnetnadel anzieht;

das -h kl des andern Endes dagegen nimmt in gleichem Verhältnisse zu.

So wie aber der Magnet der Mitte des Stabes näher tritt, wird die¬

ses -ch KI schwächer, und das vordere Ende fängt an, sich P magnetisch

zu zeigen, bis endlich, wenn der Magnet in der Mitte des Stabes steht,

beide Enden desselben P kl in gleicher Stärke bekommen, in der Mitte

selbst aber -— KI entsteht, und folglich, wenn der Magnet hier abgehoben

wird, man einen künstlichen Magnet erhält, der an beiden Enden Rord-

pole und in der Mitte einen Südpol hat. Setzt man das Streichen von

der Mitte aus weiter fort, so mindert sich das P KI an dem noch nicht

bestrichenen Ende immer mehr; wird endlich, wenn man mit dem Magnete

an eine bestimmte Stelle rückt, wie vorher das — Kl an dem andern

Ende, magnetisch indifferent, und wandelt sich zuletzt, wenn der Magnet

das Ende des Stabes erreicht hat, in den entgegengesetzte» Magnetismus,

in — KI, um. Nach Hinwegnahme des Strcichmagncts hat man daher

einen Stabmagnet mit entgegengesetzten Polen an beiden Enden. Man

nennt die beiden Punkte, bei deren Berührung mit dem Streichmagncte

die beiden Enden des Stabes magnetische Indifferenz zeigen und in die

entgegengesetzte Polarität überzugehen anfangen, die magnetischen In bis¬

se renzp unkte. Wan Swicdcn nennt diejenigen Stellen, von welchen

der Streichmagnet abgehoben werden muß, wenn das abgekehrte Ende

des Stabes sein KI in größter Intensität zeigen soll, die Eulmina-

tions punkte. Brugmann, Philosoph. Versuche über die magnetische

Materie, aus dem Lateinischen. Lcipz. 1784.



Stab von Holz von einander absondert. Die Stäbe werden in ihrer

Lage durch zwei mit Schrauben versehene Messinggnrtel zusammen¬

gehalten, und die Pole an der einen Seite mit einem Anker verbun¬

den, dem man, wenn das Magazin aufbewahrt wird, noch einen

zweiten an der entgegengesetzten Seite hinzufügt. Mit einem solchen

zusammengesetzten Magnet kann man einzelnen Stäben einen sehr

hohen Grad magnetischer Kraft crthcilcn. Man lege 4 oder 6 ge¬

härtete, abgeschliffene und polirtc Stahlstäbc (nachdem das eine Ende

eines jeden mit einem Feilstrich bezeichnet worden ist) so an einander,

daß ihre Längcnachsen eine gerade Linie bilden, und das gezeichnete

Ende des einen immer das angezeichnete Ende eines andern berührt,

und klemme, damit die Stäbe bei dem Streichen sich nicht von ein¬

ander trennen können, die äußersten Enden der ganzen Reihe zwischen

zwei neben ihnen eingeschlagene Stifte ein. Man setze hierauf, den

Nordpol voran, den Strcichmagnet (nachdem man den einen Anker

von ihm genommen hat) auf das mit einem Fcilstrich bezeichnete Ende

eines äußersten Stabes aus, streiche wenigstens 3t) Mal mit ihm hin

und her, und verfahre dann ebenso auf der untern Fläche der Stäbe,

nachdem man diese vorsichtig, entweder alle zugleich, oder wenigstens

je zwei ans Ein Mal umgewendet hat. Durch dieses Verfahren er¬

langen die Stäbe einen so hohen Grad von magnetischer Kraft, daß

bei dem Aufheben des einen Stabes alle übrigen mit ausgehoben

werden, und daß man mit ihnen, wenn sie ans die bemerkte Art zu

einem Magazine zusammengefügt werden, ungleich großem Stäben

und den größten Hufeisen einen beträchtlich hohen Grad von Mag¬

netismus geben kann H. Dovc, a. a. O. Bd. 2, S. 14). Husel.

Jonen, d. pr. H., Bd. 8V, St. 1, S. 8R Mohr, über eine Me¬

thode, kräftige Hufeisenmagnete durch Streichen zu bereiten, in Pogg.

Ann., Bd. 36, S. 542.

K night, Arzt in England, besaß ein besonderes Gcheimniß, die stärksten

künstlichen Magnete zu fertigen, das er aber mit sich ins Grab nahm.

Das größte von ihm gefertigte magnetische Magazin wird im Museum zu

London aufbewahrt, und besteht aus zwei künstlichen Magneten, deren je¬

der aus 24», ta' langen Stäben zusammengesetzt ist, die zusammen gegen

t«00 Pfund wiegen. Seine Kraft ist so groß, daß die Pole eines jeden

künstlichen oder natürlichen Magnetes in wenigen Sekunden umgekehrt wer¬

den, wenn man diesen zwischen seine Pole legt.
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§. 65.

Erregung von Magnetismus durch den Erd-Magnet.

Magnetismus der Lage.

Der Erdmagnetismus wirkt nicht blvS richtend auf Magnete

(tz. 55. u. 63.), sondern auch (durch Verth cilung) magnctisircnd

auf Eisen und andere Körper, wie Magnete. Jeder Stab von wei¬

chem Eisen, der eine Zeit lang scnkrechi oder auch mit seinem obcrn

Ende etwas nach Süden überhängend, gestanden Hai —- und, nach

Hanstccn, auch alle andere in einer solchen Richtung stehende Kör¬

per, z. B. Pfähle, Bäume, Mastbaume auf Schissen, hohe Thürme

und Mauern, — nehmen durch die vertheilende Einwirkung dcö Erd¬

magnetismus von selbst magnetische Polarität an, und bekommen in

unserer (nördlichen) Hemisphäre an ihrer untern Hälfte einen Nord —,

an ihrer obcrn einen Südpol, so daß der Nordpol einer genäherten

Magnetnadel hier abgestoßen und dort angezogen wird. Selbst ein

in dieser Richtung gehaltener und durch Schlagen mit einem hölzer¬

nen oder eisernen Hammer, besonders von unten nach oben, oder durch

Stoßen gegen die Erde erschütterter Eisenstab, wird vorübergehend

magnetisch, zieht Eiscnfcilicht an u. s. w. Wird er umgekehrt, so

kehren sich auch augenblicklich seine Pole um. Ebenso werden auch

oft die Stangen von Blitzableitern, von hohen Kreuzen und Wetter¬

fahnen auf Thürmcn magnetisch. Noch leichter erhaltene eiserne Ge¬

genstände Magneticität, wenn sie in der Richtung des magnetischen

Meridians so aufgehängt sind, daß sie eine der magnetischen Inkli¬

nation des Ortes G. 69.) entsprechende Neigung gegen den Horizont

haben oder wenigstens oft in diese Lage kommen, z. B. eiserne Wagc-

balken und ähnliche Instrumente; weßhalb man crstere lieber von

Messing oder einem andern nicht attraktorischen Stoffe macht. Auch

bis zum Weißglühen erhitztes Eisen erhält zwei entgegengesetzte Pole,

wenn es in dieser Richtung erkaltet oder in Wasser gelöscht wird.

Alan nennt den durch die bloße Richtung, in der ein Körper liegt

oder steht, unter dem Einflüsse des Erdmagnetismus erzeugten Mag¬

netismus auch den Magnetismus der Lage H. — In der

") Die Platten eines jeden eisernen Ofens haben durch ihre Stellung einen

Magnetismus der Lage. Eine, einer Ecke desselben gegenüber
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Regel sind abcr dic Erscheinungen dieses Magnetismus nur schwach

und momentan, und er verschwindet wieder, wenn das Eisen oder

der sonst dcö freien Magnetismus fähige Körper in eine auf dic

Lage, wo ihn der Erdmagnetismus magnetisch machte, senkrechte

Ebene gestellt wird. Verstärkt und dauernd kann er gemacht werden,

wenn man durch Streichen, Schlagen, Biegen u. s. w. eine weitere

Vcrthcilung des dnrch den Erdmagnetismus schon getrennten natür¬

lichen N in jenen bewirkt, und dic vcrthciltcn Z-AI und —-AI noch

mehr befestigt. Darauf beruht dic von Ant he aulme in Frankreich

und wahrscheinlich auch die von Knight in England angewandte

Methode, sehr starke Magnete ohne Hülfe von andern künst¬

lich c n o d c r n a t ü r l i ch c n M a g n c t e n zu verfertigen und sch w a ch e

künstliche Magnete durch sich selbst zu verstärken. Man

streiche einen Stahlstab, der auf einer eisernen Unterlage ruht, in der

Richtung einer ruhenden Magnetnadel auf beiden Seiten mit einem

schweren Stück Eisen, so wird derselbe nach 66 bis 166 Strichen

schon merklichen Magnetismus zeigen. Hat man auf diese Weise

mehrere Stäbe zubereitet, so verbinde man sie zu einer magnetischen

Batterie und magnctisire damit andere Stäbe; diese werden in einem

beträchtlicheren Grade magnetisch werden, als die vorigen. Zusammen¬

gelegt geben sie daher eine noch stärkere Batterie, als die erste. Be¬

streicht man mit dieser die wieder ans einander genommenen einzelnen

Stäbe der ersten, und vereinigt man nachher auch diese wieder zu ei¬

nem Ganzen, so läßt sich, wenn man damit auf's Neue dic einzelnen

Stäbe der zweiten bestreicht, ein zusammengesetzter Magnet bereiten,

der eine außerordentlich starke magnetische Kraft besitzt.

tz. 66.

Erregung des Magnetismus durch besondere physische

Proccsse und (scheinbar) durch Rotation.

Die in tz. 64. und 65. besprochenen Erregungsarten der magne¬

tischen Kraft sind nicht die einzigen bis jetzt bekannten. Durch dic

aufgestellte Magnetnadel wendet demselben unten ihren Südpol, oben ihren
Nordpol zu, während sie in der Mitte, wo magnetische Indifferenz ist,
ihre gewöhnliche Richtung beibehält. — Durch einen ähnlichen Borgong
werden Bohrer, Feilen, Sägen u. s. w. zufällig magnetisch, ziehen Eisen¬
feilicht an, und zeigen an ihren entgegengesetzten Enden Freundschaft oder
Abneigung gegen die Pole einer Magnetnadel. 11
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unermüdlichen Forschungen mehrerer der gelehrtesten Physiker uusers

Jahrhunderts hat sich herausgestellt, daß der Magnetismus auch in

Beziehung zu den Processen der El ck trici tät und höchstwahrschein¬

lich auch dcS LichtcS steht, und daß durch Gegenwirkung der diesen

beiden strahlenden Potenzen zu Grunde liegend gedachten Stoffe mit

der (wie es den Anschein hat, nicht allein im Eisen, Kobalt und

Nickel, sondern in allen übrigen Körpern aus der Erde) der Elcktrici¬

tät und Wärme analog, im gebundenen Zustande liegenden magne¬

tischen Kraft eben so viele Quellen magnetischer Erregung

eröffnet werden können. (§. 162.) Beobachtungen über die Reaktion

des (farbigen) Sonnenlichtes auf den Magnetismus machten Mori-

chini, GibS, Christic und die Lady Sommcrvillc. Daß der

Blitz und der elektrische Funke magnetisch wirkt, ist §.21. und 58.

gesagt worden. Eine vorzügliche Aufmerksamkeit nimmt aber als

magnetisches Erreguugsmittel der galvanisch-elektrische Strom in An¬

spruch, durch dessen Wirkung, ohne daß der Magnetismus der Erde

oder der kleiner natürlicher Magnete dabei evncnrrirt, die stärksten

künstlichen Magnete gebildet werden, so daß in dieser Hinsicht die

Wirkungen der Entladungsschläge kräftiger elektrischer Batterien und

selbst des Blitzes weit hinter ihm zurückbleiben. — Die Thatsachen

über die verschiedenen Beziehungen der genannten ätherischen Stoffe

zu dem Magnetismus haben sich im Verlaufe der neuesten Zeit unter

den wissenschaftlichen Bestrebungen crpcrimcntirendcr Physiker so ge¬

häuft, daß man sür gut gehalten hat, sie als besondere Zweige der

Erperimentalphysik, unter den spccicllcn Benennungen des Elcktro-

MagnctiSmuS und des Licht- oder Photo-MagnctiSmuS,

für sich gesondert zu betrachten. Demgemäß soll unter diesen Auf¬

schriften hier in einzelnen Abschnitten (II. u. VI.) eine bündige Dar¬

stellung der Erscheinungen, durch welche jene Verhältnisse sich charak-

tcrisiren, versucht werden. — Hieran reiht sich die im Jahre 1824,

vier Jahre nach Ocrstcd'S Erforschung der magnetischen Kräfte des

galvanischen Schließungsdrahtcs, von Arago gemachte, und später

durch des genialen Faraday rastlosen Eifer in Ergründung mag-

netclcktrischcr Zustände, so fruchtbar gewordene Entdeckung der aus

der Gegenwirkung einer rotirendcu Metallmassc und einer Magnet¬

nadel, und umgekehrt zwischen einer rotircnden Magnetnadel und ei¬

nem ruhenden Mctallstück hervorgehenden magnetischen (elektrischen)
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Erregungen, deren Erscheinungen gewöhnlich — wenn auch (wie

anS dem Folgenden begreiflich werden wird) sehr uncigentlich >—-

unter dem Namen des RvtationS-MagnetiSmuS zusammenge¬

faßt werden, und die in H. 160 u. ff. einer nähern Betrachtung

übergeben werden sollen.

§. 67-

Die Magnetnadel. Vierarmige Magnetnadeln. An¬

wendung der Magnetnadel als Galvanometer.

Eine sehr gebräuchliche Art von künstlichen Magneten ist die

Magnetnadel oder der Comp aß. Der Nutzen derselben ist be¬

kannt. Die beste Art besteht in einem dünnen 3 bis 26 Z. langen

glasharten Stahlstäbchcn, das die Form eines Parallclepipcdum mit

spitzig abgeschliffenen Enden hat, und durch Streichen magnetisirt

worden ist. Weniger gut sind Stahlstifte von der Gestalt eines Pfeils

oder mit einer Lilie an der nördlichen Spitze, da durch dergleichen

hervorragende Theilc und Verzierungen leicht mehr als zwei Pole an

der Nadel entstehen, durch deren Lage die Direktion derselben von

Nord nach Süd gestört wird. Damit die Nadel möglichste Freiheit

in der Bewegung habe, ist sie in ihrem Schwerpunkte entweder (nach

Bcnnct) an dem seinen angedrehten Faden eines Scidcnwurms oder

einer Spinne ausgehängt, oder sie ruht wagerccht aus einer feinen

(unten aus Messing, oben aus Stahl bestehenden) scharfen Spitze,

auf welche sie mit ihrer Mitte gesetzt wird, wo in ihre Durchbohrung

ein kleines Hütchen von Messing, mit der Höhlung nach unten ge¬

kehrt, oder noch besser damit die feine Stahlspitzc sich nicht in das

Hütchen einbohre und das freie Spiel der Nadel hindere, ein mit

einer ähnlichen Vertiefung versehener harter Stein, ein sogenanntes

Achathütchen, eingedrückt ist. Die Spitze, der Gnomon genannt,

auf der die Nadel schwebt, ist in dem Mittelpunkte einer unter ihr

in einer horizontalen Ebene verzeichneten Wind- oder Schiffcrrose

eingeschlagen, d. h. in der Mitte eines Sternes, dessen gleich lange

Spitzen sich in der um diese gezogenen Kreislinie endigen, diese rn

eine nach der Bestimmung deö Compasseö verschiedene Anzahl gleicher

Theile thcilcn, und durch ihre Richtung die Lage der Wcltgegcndcn

oder der Windstriche (Rhumbcn) anzeigen. Diejenige Spitze des

Sternes, welche den Nordpunkt des Himmels angeben soll, ist durch

11 »
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irgend ein Merkmal, gewöhnlicheine Lilie, bezeichnet. Die ganze
Vorrichtung ist, um die Nadel gegen die Bewegung durch die Luft
und bei Seereisen gegen das Anfressen durch die Dünste des chlor¬
haltigen Mcerwassers zn schuhen, in einer mit einem Glase bedeckten
Kapsel eingeschlossen,-und Heist deshalb auch eine Boussole. Je
nachdem daö Instrument zum Gebrauche für Seefahrer, oder für die
praktische Feldmcßknnst und überhaupt für die Bestimmungder Wcll-
gcgcndcn auf dem festen Lande, oder endlich für den Bergmann zur
planmäßigenVerfolgung anzulegender Stellen eingerichtet ist, führt
es den Namen Schiffer- oder Scccompaß, Feldmesser-, Ju-

'gcnicur- oder Militärcvmpaß, Gruben-, Markschcidcr-
odcr Berg m annsco m p a ß H. — Auf Seerciscn wird die Rich¬
tung der Magnetnadel häufig durch die Einwirkung der großen Eiscn-
massen auf den Schiffen, und in der Nähe der Küsten durch die hier
zuweilen steh vorfindenden magnetischen Felsen (§.' 54. *), abgeändert
und der Gebrauch des Kompasses dadurch mehr oder weniger unsicher.
Man hat, um dieser Störung entgegen.zu wirken, Einrichtungenvon
sehr verschiedener Art getroffen. Barlow, Professor in Woolwich,
schlägt eine ueutralisircudc Eiscnplattp vor, deren Nutzen auf die
h. 57. erwähnte Wirkung eines eisernen Linials, das zwischen Mag¬
net und Eisen seiner Breite nach ausgestellt ist, sich gründet. De. Fi¬
scher (in Wien) rath aus demselben Grunde, die Nadel nicht in eine
Büchse, sondern in eine hohle eiserne Halbkugel einzuschließen.Nach
Will. Clarke (in Chatam) sind vicrarmigc Magnetnadeln, die auS
zwei wagercchtcn, in der Mitte ihrer Achsen rechtwinklig verbundenen
Nadeln bestehen, solchen störenden Einflüssen des Eisens fast ganz
entzogen. Noch gefährlicher für die Schifffahrt ist die nicht selten
durch den Blitz bewirkte Umkehrung der Pole an der Magnetnadel,
die selbst dann noch erfolgen kann, wenn der Strahl des Blitzes nicht
durch die Nadel selbst führt, sondern nur irgend einen Thcil des
Schiffes trifft (H. 58. u. 9l)>). -— Eine der wichtigsten und lehr-

") Schiffscoprpasse haben, um das Herabfallen der Nadel zu verhüten,

ein etwas tiefer ausgehöhltes Achathütchcn, und das Gehäuse selbst, damit

die Nadel bei den Schwankungen des Schiffes nicht aus ihrer horizontalen

Lage kommen kann, eine Einrichtung nach Art der Rolllampc des Ear-
danus.



reichsten Anwendungen der Magncmadcl ist die als Galvanome¬

ter in dem Schweiggcr'schen Multiplikator. (§. 76.) — Von Lampa-

diuö sind Älagnetnadcln von Nickel und selbst von einer Lcgirung

anS Platin oder Gold und Nickel vorgeschlagen worden, welche vor

den stählernen den Vorzug haben, daß sie nicht, wie diese, rosten.

§. 68.

Abweichung (Deklination) des Magnetes.

Nur an sehr wenigen Orten auf der Erde zeigt der Nordpol

der Magnetnadel genau nach dem Nordpunkte dcS Himmels, sondern

an den meisten Orten weicht die magnetische Mittagslinic von der

geographischen Mittagsliuie etwas nach Osten oder Westen ab. Man

nennt diese abweichende Richtung der Magnetpole die Abweichung

oder Deklination des Magnets, und charakterisirt sie nach den

beiden Wcltgegcndcn, wohin der Nordpol sich wendet, als östliche

oder westliche. In Fig. 12., wo den Umfang der Erde

und KN einen Erdmeridian andeutet, zeigt su eine östliche Abwei¬

chung der Magnetnadel und nOiV den Abweichnngs-Winkel,

den der magnetische Meridian mit dem Erdmcridianc macht. —- Diese

Abweichung ist aber nicht nur an verschiedenen Orten der

Erde verschieden, sondern bleibt auch an einem und demselben

Orre nicht immer dieselbe, indem sie sich mit der Zeit sowohl ihrer

Art als ihrer Größe nach verändert. Obsehon diese zeitlichen Ver¬

änderungen eine gewisse Periodicirät zeigen, so kennen wir doch das

Gesetz noch nicht, an welches diese geknüpft ist *). Gegenwärtig

ist die Abweichung in ganz Europa "H, im westlichen Thcile Asiens

") Im Jahre 1580 war zu Paris die Abweichung 11° 3' östlich und
1666 --- v, worauf sie westlich wurde, und im I. 1570 1° 3', 1700
8° 12tz 1800 22° 12' und im I. 1804 22° 15' — und in den süd¬
östlichen Theilcn Deutschlands 18 bis 19°, in Dublin 27° und
in Pcrficn kaum 7° betrug. Im I. 1817 war zu Paris die Ab¬
weichung 22° 17' und 1820 zuWie» 15° 1' westlich. NachArago
hat zu Paris die Abnahme der Abweichung in 3 Jahren (von 1819 bis
1822) 1° 55" betragen.

*"') Im mittpern Europa, z. B. in Berlin und Prag 17°, in Peters¬
burg 5°, in Bonn und Genf dagegen 20°, in Edinburg 26°, in Madrid
22°, in Island 38°, in Grönland 50° u. s. w.
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und im östlichen Theile Amerika's westlich, und nach Arago'S Be¬

obachtung fortwährend im Abnehmen begriffen. Im östlichen Auen

und an der Westküste von Amerika dagegen, ist die Abweichung öst¬

lich. Zwischen beiden liegen Erdstriche, wo die Abweichung — » ist

und der magnetische Meridian nut dem der Erde genau zusammen¬

trifft. Dicß ist z. B. der Fall an dem Vorgebirge der guten Hoff¬

nung. Eine Linie, die man sich durch die Orte, wo die Abweichung

ganz wegfällt, gezogen denkt, heißt die Linie ohne Abweichung.

'— Außer diesen in längcrn Zeitpcriodcn erfolgenden Veränderungen

ist die Abweichung auch noch kleinen: Veränderungen (Variationen)

nach den Iahrc 6 - und Tageszeiten unterworfen. Im Sommer

(bald nach dem Frühlings-Acguinoktium) weicht sie weniger (nach

Westen) ab, als im Winter (gleich nach dem Hcrbst-Acquinoktium).

Sodann ist die Abweichung der Nadel des Morgens und Abends um

9 Uhr am geringsten, und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr am stärk¬

sten; in der Nacht ist sie constant. Nordlichter, Erdbeben und andere

Naturbegcbenhcitcn bringen ebenfalls vorübergehende Schwankungen

(Störungcn, P crturbationcn) in die Abweichung der Magnetna¬

del, und diese werden während eines Nordlichtes selbst in solchen Gegen¬

den beobachtet, wo die Erscheinung desselben am Himmel nicht wahr¬

genommen wird. Achnlichc Störungen erleidet die Abweichung auch

durch örtliche Ursachen, z. B. durch magnetische Felsen, auf Schiffen

durch die Eisenmassen, mit denen diese ausgerüstet sind (H. 67.),

und durch Wittcrungscinflüfse, besonders in Folge elektrischer Processe

in der Atmosphäre. Bei bedecktem Himmel, bei Süd- und Westwin¬

den wird der Abwcichnngöwinkcl kleiner, bei heiterer Witterung und

bei herrschenden Ost- und Nordwinden größer. Es scheint demnach

durch verhinderte Erwärmung der Erde durch die Sonne die magne¬

tische Kraft der Erde vermindert zu werden. Alle diese Störungen

in der Regelmäßigkeit der magnetischen Abweichung machen den Ge¬

brauch der Magnetnadel für Seefahrer sehr unzuverlässig. Weniger

trifft dieses die für mehrere Jahre constantcn Abweichungen der Nadel,

da man Abwcichungs-Karten hat, in welchen die Abweichungen

in den verschiedenen Erdstrichen angegeben sind, und in denen erheb¬

liche Aendcrungcn in der Abweichung an einem Orte von Zeit zu

Zeit nachgetragen werden. Hau st ccn, Untersuch, über den Magne¬

tismus der Erde, deutsch von Hanson, Christiania, 1819.
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Als Ursache der magnetischen Abweichung nimmt man an, daß

die Pole des Erdmagnctö nicht ganz gcnan nach Norden und Süden

liegen, und als Ursache ihrer Veränderlichkeit, daß der Erdmagnct

von Zeit zu Zeit die Lage seiner Pole ändert. Die klcincrn periodi¬

schen jährlichen und täglichen Variationen aber in ihr entstehen wahr¬

scheinlich aus der im Sommer und zur Zeit des Nachmittags durch

die Sommcrwärmc bewirkten Verminderung der magnetischen Krast

der Erde, wosiir auch manche Ersahrungcn in der Klimatologie spre¬

chen —- wobei aber d^r Einfluß anderer unbekannter kosmischer und

tellnrischcr Verhältnisse nicht ausgeschlossen bleibt. — Werkzeuge zur

genauen Bestimmung der Differenz dcS magnetischen und geographi¬

schen Meridians heißen Ab wcichungS-Com passe oder Dckli-

natoricn, von denen das beste unter allen ein vonGanß angege¬

benes ist. Die Natnrlchre u. s. w. von Baumgartner und Et¬

tingshausen. Wien, 1839. S. 496.

§. 69.

Neigung (Inklination) dcS Magnetes.

Wenn man ein zu einer Magnetnadel bestimmtes Stahlstäbchcn

in seinem Schwerpunkte aufhängt, so daß es völlig wagcrecht steht,

und man magnctisirt es dann: so wird man finden, daß es sein

Gleichgewicht verloren hat, und sich mit dem einen Ende, gleichsam

als wäre es au diesem schwerer geworden, gegen die Ebene des Ho¬

rizontes nicdcrscnkt. Der Winkel, den die Nadel in dem magneti¬

schen Meridiane mit dieser Ebene oder mit der Horizontallinie,

welche sie vor ihrer Magnctisirung bildete, macht, heißt die Nei¬

gung oder Inklination der Magnetnadel. Diese zeigt sich an

den meisten Orten der Erde, aber nicht an allen auf gleiche Art und

in gleicher Größe; auch wird sie, wie die Deklination der Magnet¬

nadel, an einem und demselben Orte, im Verlaufe der Zeit verän¬

dert und unterliegt, wie jene, einer täglichen Veränderung, deren

Größe von den Jahreszeiten abhängt. In Europa oder überhaupt

in der ganzen nördlichen Halbkugel der Erde (wo sich der Erdmag¬

netismus als — N thätig zeigt) neigt sich der Nordpol der

Nadel gegen den Horizont (nördliche Inklination). Um die

dadurch gestörte horizontale Lage der Magnetnadel herzustellen, ist an

unfern Nadeln die südliche Hälfte derselben, welche um eben so viel
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höhcr ficht, als die nördliche niedergezogen wird) mit cincm klcinm

verschiebbaren Gewichte von Messing versehen, oder cS wird, um dieser

Störung des Gleichgewichtes vorzubeugen, gleich anfangs die Unter¬

stützung der Nadel nicht in ihrem Schwerpunkte, sondern dem Nord-

polc etwas näher angebracht. Höhcr nach dein Norden hinaus nimmt

die nördliche Inklination immer mehr zn. In der südlichen Halste

der Erde dagegen (wo sich das -U HI des Erdmagnetismus äußert)

ist der Südpol der Nadel gegen den Horizont geneigt, und der

Nordpol steht aufwärts, so daß zur Herstellung der wagercchten Lage

der Nadel ihr Nordpol mit einem Gewichte beschwert werden muß.

In cincm Erdstriche, nahe am Aequator, ist die Neigung der Nadel

0 und sie steht wagerccht, wie vor dem Magnetisiren. Die krumme

Linie, welche die in diesem Erdstriche liegenden Punkte, in denen die

Nadel horizontal schwebt, mit einander verbindet, heißt die Linie

ohne Abweichung oder die aklinische Linie, auch der mag¬

netische Aequator der Erde oder der Jnklinations-Acqua-

tor. Dieser fällt zwar mit dem geographischen Aequator nicht ganz

zusammen, weicht aber nirgends weit von ihm ab, und durchschneidet

ihn au mehrcrn Stellen unter einem Winkel von 12°. Auf beiden

Seiten desselben nimmt die Inklination mit der Entfernung von ihm

zu, und erreicht an den Polen selbst ihr Maximum, so daß eine Mag¬

netnadel, würde sie dahin gebracht, senkrecht empor sich richten würde,

und zwar am Südpole der Erde mit ihrer nördlichen, am Nordpole

mit ihrer südlichen Hälfte aufwärts. — Zur Beobachtung und

Messung der Neigung dienen die NcigungS-Compassc oder

magnetische Jnklinatorien, die aus langen, um eine durch

ihren Schwerpunkt gehende horizontale Achse beweglichen, Magnet¬

nadeln bestehen, die genau in der Richtung des magnetischen Meri¬

dians aufgehängt sind. — Nadeln, die so vorgerichtet sind, daß

sie durch den Magnetismus der Erde gar nicht gerichtet werden,

heißen astatische oder ucutralisirtc. (H. 75.)

tz. 70.

Chemische, physiologische und elektrische Wirkungen

des Magnetismus. Acrztlichc Anwendung desselben.

Nur wenig erforscht sind die chemischen und physiologi¬

schen Wirkungen des Magnetismus. Eine Zersetzung des Was-
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srrS, wie durch die Elektricität (h. 21. u. 50.), durch ihn unmittel¬

bar hervorzubringen, ist noch nicht gelungen. Dagegen ist durch ge¬

wählte Versuche Lüdecke's, Maschmann'ö und Hansteen'S dar-

gcthan, daß sich durch denselben in ähnlicher Weise, wie mit der

galvanischen Kette, Metalle rcducireu und überhaupt Krystallisations-

Processe befördern lassen. Letztere rcducirtcn eine Silbcrauflosuug

durch Quecksilber in hcbcrartig gestalteten Röhren, und fanden, daß,

wenn die Schenkel der Röhre im magnetischen Meridiane aufgestellt

waren, das Silber im nördlichen Schenkel immer in größerer Menge

und vollkommncr krystallisirtc, als im südlichen, wo cS mit Qucck-

silbcrsalz vermengt war. In der Richtung von Westen nach Osten

erfolgte die Reduktion viel langsamer, und in einem Schenkel der

Röhre wie in dem andern. Lüdccke sah unter dem Einflüsse eines

Magnetes im Wasser Krystalle auS Salzauflösnngcn sich niederschla¬

gen. Weit lebendiger liefern diese Wirkungen die elektrischen

Ströme, welche, wie Faraday gelehrt hat, durch starke künstliche

Magnete erregt werden können. (H. 97.) Selbst Funken werden

durch diese hervorgebracht. — Die Wirkungen der magnetischen

Kraft auf den menschlichen Körper sind nur bei starken Magne¬

ten bemerkbar. Der Einfluß derselben ist im Allgemeinen er¬

regend für daö Ncrvcnlcben, und die Spannkraft der

Muskelfasern erhöhend. Der erste Eindruck, den ein kräftiger

Magnet (cö scy ein künstlicher oder natürlicher), mit der Oberfläche

dcö Körpers in Berührung gesetzt, erzeugt, besteht in einem angeneh¬

men Gefühle von Wärme, dem bald eine Vermehrung der Aus¬

dünstung nachfolgt. Bei längerer Dauer der Einwirkung entstehen

Hitze, Kopfweh, Schwindel, mit Angst, fieberhaften Bewegungen und

selbst mit Zuckungen verbunden. Ocrtlich entsteht an der Stelle der

Berührung Jucken, Schmerz und Röthc der Haut, und zuweilen finden

sich nach diesen Hautausschläge ein, die schwer zu heilen find").

*) Weniger, als sie es verdient, wird die spccisische Wirkung des Magnetis¬

mus auf die Nerven von den Aerzten benutzt, um Krankheiten, die von

diesen ausgehen, zu heilen, obschon es nicht an Beispielen fehlt, wo der

Magnetismus mit günstigem Erfolge, und oft in solchen Fällen, die dem

zweckmäßigsten Heilverfahren mit Arzencien widerstanden, angewendet wor¬

den ist. Leider ist zu erwarten, daß seine Anwendung durch die Ent¬

deckung der magncto - elektrischen Ströme noch mehr verdrängt werden.
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§. 71.
Hypothesen über den Magnetismus. Ampörc.

Man hat zur Erklärung der magnetischen Erscheinungen seit den
ältesten Zeiten eine Menge von zum Thcil sehr gesuchten Hypothesen
aufgestellt, von denen aber keine hinreichenden Aufschluß über das
eigentliche Wesen des Magnetismus gegeben hat. Am ungezwungen¬
sten lassen sich die meisten derselben erklären, wenn man mit Brug-
mann'S und Wilke, analog mit der Symmcr'schcn Theorie über

wird. (Z. 92.) Die Krankheiten, gegen welche sich dcrMagnc-

mus, den bisherigen Erfahrungen zu Folge, wirksam erwiesen hat,

sind: Schwindel, Kopfweh, G esi ch ts schmerz, Gicht, Kräm¬

pfe und andere sogenannte nervöse Leiden, die in einem ge¬

schwächten Wirkung svcrmdgcn und in cxaltirter Reizbar¬

keit des Nervensystems ihren Grund haben. Auch sind in

Hufcland's Journ. d. pr. Heilk. mehrere Beispiele niedergelegt, wo der

tägliche Gebrauch eines starken Magnets sich hülfrcich gegen das Bor¬

fallen der Eingeweide (in Brüchen) bewies, indem er eine Au-

sammenzichung der diese begünstigenden abnormen Oeffnung bewirkte. Die

Art seiner Anwendung besteht darin, daß man entweder einen Huf¬

eisen- oder Stabmaznct gegen den vorzüglich leidenden Lhcil, der sich in

der Richtung des magnetischen Meridians befinden muß, hält, oder auf

diesen täglich eine Zeit lang fest bindet, oder daß man in der bezeich¬

neten Richtung, mit dem Nordpole voran, denselben mit dem Magnete

wiederholte Male streicht. Dr. Becker, der Magnetismus und seine An¬

wendung in der Hcilkunst. Mühlhauscn, 1829. 8. Joseph Barth,

der Magnet als Heilmittel, oder praktische Anleitung, durch Magnete die

verschiedenartigsten Krankheiten zu heilen, nebst einer Anweisung zu Fer¬

tigung künstlicher Magnete. Für Aerztc und Nichtärzte.

Wohl zu unterscheiden ist von dem mineralischen Magnetismus der

sogenannte thierische Magnetismus oder Mesmerismus, der auf

der dynamischen Einwirkung des Nervensystems eines gesunden lebens¬

kräftigen Menschen auf das eines andern kranken beruht, das dadurch

geheilt werden soll, und dessen Schilderung Vorwurf der Physiologie ist.

Mit ihm verwandt ist die manchen — sogen, sidcrisch empfänglichen —

Menschen angeblich eigne Fähigkeit des Wasser- und Mctallfühlcms,

das Schlagen mit der Wünschelrurhe (dagumte) u. s. w. Wer

wissenschaftliche Belehrung über diese Art von Magnetismus sucht, findet

sie in D. G. Kieser's System des Tcllurismus oder thierischcn Mag¬

netismus. 2 Bde. Leipz. 1822.
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die Elektrieität (H. 13.), als Ursache derselben zwei seine unwägbare,
wie zwei entgegengesetzte Elemente sich verhaltende, Stoffe (ein -s- N
oder Nordmagnetiömus und ein s- oder Südmagnctiömus) an¬
nimmt, welche (wie das -j- und — D in einem nicht elcktrisirtcn
Körper) in dem unmagnetischcn Eisen, rind zwar in allen kleinsten
Thcilchcn desselben, sür sich und in gleichem Grade mit einander zu
n oder ^ AI verbunden (neutralisirt) sind und sich im Gleichgewichte
halten, wo sie keine magnetischen Kräfte weiter äußern und für die
Wahrnehmung so gut als nicht vorhanden sind, die aber durch
räumliche Vcrthcilung, durch den Erdmagnct oder kleine natürliche
oder künstliche Magnete, ans ihrem Gleichgewichte gebracht und von
einander getrennt werden können; wo sie dann, indem alle theilwcise
getrennten und entgegengesetzten Thcilchcndes Eisens in gleicher und
entgegengesetzterRichtung zusammen wirken, unter den Erscheinungen
der magnetischen Polarität u. s. w. nach bestimmten Normen in Wirk¬
samkeit treten. Durch eine ihrer Natur nach unbekannte Coöreitiv -
kraft, die durch die CohäsionSkraftdes magnetischen Körpers be¬
dingt zu werden scheint, werden die in den Elcmentartheilchcn dessel¬
ben zersetzten Magnetismen in ihrem abgesondertenZustande strirt
und an ihrer Ausgleichung verhindert. Jene Coörcitivkraft ist in
dem, in seinem Gefügc stark cohärcntcn, Stahl am stärksten thätig,
weniger stark in dem weichen Eisen, wetzhalb in den Thcilcn des
letztem zwar die Verthciluug des Magnetismus leichter vor sich geht,
aber auch eben so leicht wieder die Ausgleichungerfolgt. (H. 62. 64.)
So ansprechend diese ans die Analogie zwischen Magnetismus und
Elcktricität sich basirende Hypothese ist, und so viel sie vor andern
Thcoriccn über den Magnetismus voraus hat: so wird doch auch
durch die neuesten Erfahrungen —- welche nberdictz in keinem Falle die
Eristcnz eines materiellenmagnetischen Substrats, sondern immer nur
ein Verhältnitz von nach entgegengesetzten Richtungen wirkenden
Kräften constatircn — ihre Unzulänglichkeit dargcthan, und unS da¬
her das Bekcnntnißabgcnöthigt,daß das Wesen des Magnetismus,
wie so vieles Andern in der Schöpfung, noch ein Gehcimniß sey, —
gemäß dem schönen Worte Haller'ö: „Jn'S Innere der Natur
dringt kein erschaff'ncr Geist!" — Von Ampe-rc wird die Ableitung
der magnetischen Erscheinungenvon einem eignen Flnidum ganz
verworfen, und die Erklärung derselben aus der Wirkung von cle k-
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irischen Strömen hergeleitet. (§.01.) G. Ann. 1821. Bd. 67.

S. 113. Bd. 77, 70 n. ff.

Ben den altern, theilS sehr gekünstelten, thcilö ganz verun¬

glückten An sich tcn über das Wesen des Magnetismus scycn hier

nur genannt: die deS CartcsiuS, der sich die magnetische Ma¬

terie aus kleinen Schrauben (magnetischen Wirbeln) und Schraubcn-

gängcn bestehend dachte, und die magnetische Anziehung aus dem

Ineinandergreifen dieser erklärte; die Dalance'S und dn Fay'ö,

welche Kanäle mit Klappen annehmen; die Leonhard Eulcr'S,

der gleichfalls den Grund der magnetischen Anziehung in einer wir¬

belnden Bewegung, nach Art der Cartcsischcn, zu finden glaubte; die

Bcrnoulli's, der sie sogar in einem doppelten Wirbel suchte, n.

d. m. Ermann über die Aehnlichkciten zwischen Magnet, u. El.

in G.'s Ann. Bd. 26. Darstellung der Theorie der El. u. des

Magn. von Hauh, deutsch von Mnrhard, 1801. —
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